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Der Weg
Herausforderung: Komplexität

I. Beziehungsgestaltung
1. Haltungsgrundlagen
2. Handlungsgrundlagen

II. Organisationsgestaltung
1. Organisationsgrundlagen (Beispiel: Sozialleistungsträger)
2. Personenzentrierung in Organisationen

Zusammenfassung: im Gespräch sein



Herausforderung Komplexität
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I.1 Beziehungsgestaltung - Haltungsgrundlagen
• Ausgangssituation: Wir leben individualisiert in unterschiedlichen 

Lebenswelten und Lebenslagen und haben unterschiedliche 
Perspektiven; wir alle nehmen Wirklichkeit selektiv wahr und 
konstruieren deren Bedeutung - Pluralität

• Eine personenzentrierte Haltung (Ethik) meint die „Ehrfurcht vor dem 
Leben“ (Albert Schweitzer) des ganz „Anderen, dessen Andersheit ich 
anerkenne“ (Emmanuel Levinas), und dem „Würde zusteht“, weil er/sie 
mehr ist als irgendein Äquivalent (Immanuel Kant) – Beratung zwischen 
Erkennen (identifizieren) und nicht Erkennen (Andersheit).

• Professionelle Beratung findet in einer Asymmetrie von Kompetenzen 
und Macht/Einflussnahme statt, aus der insb. den Beratenden 
Verantwortung erwächst 
(das Irritierende der Begriffe: „auf Augenhöhe“ und „Ganzheitlichkeit“).



I.1 Haltung: 3 Rollen, die sich widersprechen
1. Prüfer:in
• Gewährleistung/Steuerung des Zugangs zur Versorgung
• Ggf. Rationalisierung und Rationierung von Leistungen
• Effizienter Mitteleinsatz
• Kontrolle der Qualität der Leistungen
2.  Unterstützer:in
• Direkte Unterstützung der Nutzer/Patienten
• Stärkung der Beteiligung und Selbstbestimmung
3.  Fürsorger:in
• Interessenvertretung
• Bewältigungsstrategien
• Versorgungsgerechtigkeit



I.2 Handlungsgrundlagen
• Grundlage: Subsidiarität; Ziel: Empowerment
• Beratung findet dialogisch statt

• ganz beim anderen sein setzt ganz bei sich zu sein voraus
• Beispiel Martin Buber: Echtes Gespräch (Ich und Du)
• Paulo Freire: problemformulierende Methode (Pädagogik der Unterdrückten)

• sehr viel über sich selber wissen, um möglichst wenig unbewusst zu agieren
• Beratung ist ein Schritt nach vorne (Thesenbildung) und ein Schritt zurück 

(Feedback)

• Phasen:
• vom Bedürfnis zum Bedarf und zur verbindlichen Hilfeplanung: zuhören, 

Thesenbildung, Rückkopplung, gemeinsame Verständigung
• Ziel-Sinnperspektive und verbindliche Hilfeplanung
• Maßnahmenumsetzung, Begleitung, Bewertung



I.2 Handlungsgrundlagen

Beratung bedeutet, im Gespräch zu sein:
- mit sich selbst (Rollenklarheit, Handeln)
- mit den Personen, die Unterstützung benötigen
- innerhalb der Organisation mit Kolleg:innen
- mit anderen Professionen und Organisationen
(horizontale Steuerung) 

<-> klare Arbeitsanweisungen, deren Umsetzung 
kontrolliert wird (vertikale Steuerung)
Dialektisch denken und dialogisch handeln.



II.1 Organisationsgrundlagen 
(Beispiel: Sozialleistungsträger)
• Anforderung: Effektivität und Effizienz einer Massenbehörde
• Kultur: Herstellung von sozialer Gerechtigkeit durch standardisierte 

Gleichbehandlung (ggf. immer differenziertere Gesetzgebung): 
differenzierte Erhebung auf Aktengrundlage

• Neue Gesetzesgrundlagen gehen i.d.R. mit Bürokratieaufwuchs einher
• Gesetzesgrundlage -> Auftragsklärung -> Arbeitsanweisungen -> 

Kontrolle
• Bundes-, Landes-, kommunale Ebenen oder Bundesträger und 

Regionalträger
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II.2 Personenzentrierung auf Organisationsebene



II.2 Zielbild: Bürger:innen angemessen (in Hilfesituationen) erreichen
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Zusammenfassung
• Individualisierung, Pluralität, Komplexität und Inklusion  fordern das 

Beratungssystem heraus 
• Organisationsbedingungen bedenken
• Subsidiarität

• Personenzentrierung meint sowohl wertschätzende Beziehungsgestaltung 
(Ethik, Dialog) innerhalb eines Beratungsgespräches als auch die 
Gestaltung der Rahmenbedingungen.

• Beratung bedeutet auch Organisationsveränderung, Netzwerkarbeit und 
Gemeinwesenarbeit (Game Chancer: Care Management)
• fehlende primäre Netzwerke können professionell höchstens in Teilen kompensiert 

werden.
• Personenzentrierung gelingt nur innerhalb eines vernetzten  Systems.

• Schnelle Unterscheidung zwischen Standardfragen, -abläufen, 
Fachberatung, Fallmanagement und intensiver Betreuung ist notwendig.
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